
D 1: Jakob Aurelius Müller  

(1741–1806) 

Bischof Birthälm 1792–1806. 

Als Sohn eines angesehenen Goldschmiedes ist J. A. M. am 14. November 1741 in 
Hermannstadt  geboren worden. Er absolvierte 1762 das Gymnasium und studierte in Jena. 
Seit Oktober 1767 wirkte er als Lehrer und von 1776–1785 als Rektor des Hermannstädter 
Gymnasiums. Während seines Rektorats wurde dessen Gebäude neu errichtet (Widmung: 
Eruditioni, Virtuti, Exemplis), und Kaiser Joseph II. besichtigte dieses 1783. Er wurde als 
Pfarrer nach Hammersdorf (Rum. Guşteriţa, Ung. Szenterzébet) gewählt und 1792 nach 
Birthälm (Rum. Biertan, Ung. Berethalom) und amtierte dort als Superintendent. 

Seine Amtszeit fiel in eine Phase, die zwischen dem Restitutionsedikt 1790 samt der 
Wiederherstellung des Privilegienrechts und dessen sukzessive Rücknahme sowie schließlich 
in den aufoktroyierten Regulationspunkten (1807), also der autoritären, absolutistischen 
Direktregierung aus Wien lag. M., der Zeit seines Lebens unverheiratet blieb, gehörte zum 
intellektuellen Kreis um Samuel von Brukenthal, war Mitglied in der 1767 gegründeten 
Freimaurerloge „Sankt Andreas zu den drei Seeblättern im Orient zu Hermannstadt“ und 
konnte Freimaurerei, Aufklärung, Humanismus und engagierte nationale Gesinnung in seiner 
Persönlichkeit integrieren. Politisch war er treibende Kraft eines nationalen Volksprogramms 
(Die Siebenbürger Sachsen, herausgegeben bei Aufhebung der für erloschen erklärten Nation, 
Hermannstadt: Mühlsteffen, 1790), musste unter der verschärften staatlichen Aufsicht eine 
erfolglose Hausdurchsuchung des Bischofssitzes in Birthälm erdulden, nicht zuletzt deshalb, 
weil er immer wieder seit Amtsantritt in kontroversen Angelegenheiten (u.a. 
Kandidationsrecht bei Pfarrerwahlen, Ehegerichtsbarkeit, etc.) mit – oft, wenn auch nur 
vorübergehend, erfolgreichen – Eingaben an staatliche Stellen aufgefallen war. 

Während seiner Amtszeit erschien 1793 ein rationalistisch bestimmtes Gesangbuch, das für 
105 Jahre das kirchliche Selbstbewusstsein gebildeter Kreise nachhaltig geprägt hat, und im 
selben Jahr empfahl er die generelle Einführung der Konfirmation im gesamten 
Kirchengebiet. Zwischen 1802 und 1804 initiierte er eine allgemeine Kirchen- und 
Schulvisitation und hinterließ bei seinem Tode am 13. Oktober 1806 unter anderem 5000 
Gulden als Stipendienstiftung für einen Theologen, der für den Hilfsdienst am Bischofssitz so 
auszubilden sei, „daß der Superintendent immer ausgebildete Leute, worauf bei der Führung 
seines schweren und verantwortlichen Amtes viel ankommt, um sich habe […] damit in 
unserer Geistlichkeit immer Männer, die gelehrt, aber auch in Geschäften brauchbar und 
geübt sind, nachgezogen werden mögen.“ 
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